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um sich zu beruhigen. Am besten 
gelingt dies, wenn die Eltern die 
Bedürfnisse des Kindes erkennen, 
benennen und es beim Setzen der 
Prioritäten unterstützen und beglei-
ten.» Kontraproduktiv wäre es, dem 
verzweifelten Kind x weitere Dinge 
anzubieten, um es zu beruhigen, 
oder es zu fragen, was los sei. «Das 
würde es komplett überfordern», 
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Kinder wollen in 
erster Linie 

geliebt werden.

Baby    kleinkind&

Erziehung

dass Drohungen, Bestrafungen, Erpressungsversuche 
und Belohnungen keine geeigneten Massnahmen zur 
Erziehung von Kleinkindern sind? Die Bereitschaft 
des Kindes, zu gehorchen, erhöht sich dadurch nicht. 
Sie steigt jedoch, wenn die Kinder erfahren, dass ihre 
Eltern sie dabei unterstützen, Vorhaben zu verwirkli-
chen, ihnen helfen, wenn etwas schwierig ist, und 
unerwünschte Aktivitäten von den Eltern umgelenkt 
werden bzw. Konsequenzen haben. Diese Erfahrungen 
bewirken, dass Kleinkinder sich anpassen lernen, 
kooperieren oder gehorchen.

Haben Sie gewusst, 

1.	 Vermeiden sie Macht-
kämpfe beim Essen. Ver-
suchen Sie, es bei Tisch 
leicht und fröhlich zu- und 
hergehen zu lassen.

2 .	Sie stellen eine Auswahl 
an Speisen in Schüsseln 
auf den Tisch – Ihr Kind 
schöpft sich davon, so 
viel es essen mag.

3.	 Verzichten Sie auf Diskus-
sionen wie «Bei der Oma 
hast du Broccoli geges-
sen, warum jetzt nicht?». 

4.	 Wenn Ihr Kind etwas 
nicht mag, soll es dies an 
den Tellerrand legen 
dürfen.

5.	 Äussern Sie sich am Tisch 
nicht negativ über das 
Essen. 

6.	 Wenn Ihr Kind den Zuc-
chettiauflauf mit «pfui» 
kommentiert, erklären Sie 
ihm kurz, dass Essen 
nicht «pfui» ist, man aber 
sagen darf, wenn man 
etwas jetzt nicht essen 
möchte.

für entspannte 
Mahlzeiten

{Tipps} 

weiss die Fachfrau. Allgemein rät 
Anna von Ditfurth, die Wahlmög-
lichkeiten zu beschränken. 

Auf Kooperation setzen
Für den Aufbau eines gesunden 
Selbstwertgefühls und der Eigen-
ständigkeit ist es wichtig, dass  
sich das Kind von klein auf als je-
mand erfährt, der Dinge bewirken 
kann (Selbstwirksamkeitserfah
rungen). Anna von Ditfurth emp-
fiehlt deshalb, Kinder ihrem Alter 
entsprechend in Aufgaben des 
Alltags einzubeziehen: «Schon ein 
zweijähriges Kind kann beim Wä-
scheaufhängen helfen oder am 
Waschbecken ‹Abwaschen› spielen, 
während die Mutter daneben kocht. 

Schreien bringt gar nichts. Kinder, die nicht 
gehorchen, haben ja nicht ein Hörproblem. 
Auch wir Erwachsene kooperieren nicht besser, 
wenn wir zum Beispiel von unserem Partner 
oder bei der Arbeit angeschrien werden.

Es wird Spass dabei haben.» Wich-
tig ist, dass es diese Arbeiten in sei-
nem Tempo und so weit möglich auf 
seine Art verrichten darf. 

Handeln ist angesagt 
Eltern erwarten von sich selbst, dass 
sie ihre Kinder intuitiv richtig 
erziehen. Das ist aber nicht immer 
so einfach. Laut Anna von Ditfurth 
neigen wir als Erwachsene und 
Eltern dazu, zu viel zu reden und 
Kleinkindern zu viel zu erklären, 
statt zu handeln. Versucht ein 
Kleinkind, auf das Bücherregal zu 
klettern, sollten die Eltern ihm nicht 
zigmal sagen, dass es das nicht darf. 
Besser ist es, sofort zum Kind 
hinzugehen, es wegzuführen, dabei 
zu sagen «Hier sollst du nicht 
klettern», gleichzeitig aber auch 
sein Bedürfnis zu erkennen und in 
eine Aktivität überzuleiten, die 
diesem entspricht. Wenn die Eltern 
sagen: «Ich sehe, du willst jetzt 
gerne klettern. Komm wir gehen 
nach draussen, dort kannst du das 
tun», erfährt das Kind, dass seine 
Bedürfnisse wahrgenommen 
werden. Diese Erfahrung fördert 
das Vertrauen in die Eltern und die 
Bereitschaft des Kindes, auch zu 
kooperieren, wenn mal keine 
Alternative möglich ist.

Austesten 
Im dritten Lebensjahr entwickelt 
sich die Moral des Kindes. Stellt ein 

Kind beispielsweise am Strassen-
rand seinen Fuss auf die Fahrbahn 
und schaut die Mutter an, testet es 
Moral – es versucht herauszufinden, 
ob es wichtig ist, auf dem Trottoir  
zu bleiben, oder nicht. Eltern inter-
pretieren dieses Verhalten oft als 
Provokation und schimpfen mit 
ihrem Kind. Diese Reaktion bewirkt 
aber nur, dass das Kind sein Tun 
wiederholt.

Beruhigen ist das A und O 
Gehorcht ein Kind nicht, werden 
manche Eltern laut. Anna von 
Ditfurth dazu: «Schreien bringt gar 
nichts. Kinder, die nicht gehorchen, 
haben ja nicht ein Hörproblem. 
Auch wir Erwachsene kooperieren 
nicht besser, wenn wir zum Beispiel 
von unserem Partner oder bei der 
Arbeit angeschrien werden.» 

Damit Konflikte mit ihrem Kind 
nicht ausarten, sollten die Eltern 
sich zuerst selber beruhigen. 
Manchmal kann es notwendig sein, 
den Raum zu verlassen. Im nächs-
ten Schritt müssen die Eltern dem 
Kind helfen, sich zu beruhigen. 

Die Bereitschaft des Kindes, zu 
kooperieren oder sich anzupassen, 
steigt, wenn man gewisse Bedürf-
nisse des Kindes später zu einer 
passenden Zeit an einem passenden 
Ort wieder aufgreift. Ein Kind, das 
an die Fensterscheibe spuckt, 
könnte z.B. ruhig einmal in der 
Badewanne herumspucken. 

Baby    kleinkind&
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Gerne breiten sich 
Kleinkinder nicht 

nur in ihrem 
Zimmer, sondern 

auch im Wohnzim-
mer und in der 

Küche aus – zum 
Ärger vieler Eltern. 

Wie Eltern ihre 
Kinder zum Aufräu-

men animieren 
können, erklärt 

Sarah Renold, Erzie-
hungsberaterin und 

Buchautorin. 

Wie Kinder 
aufräumen lernen

Kleinkinder 
fühlen sich  
auch im  
Chaos wohl.

Wenn Kleinkinder spielen, entsteht 
schnell eine grosse Unordnung. 
Warum?
Kinder in diesem Alter lieben es, 
verschiedene Spielsachen und 
Materialien hervorzuholen, und 
stören sich überhaupt nicht daran, 
im Chaos zu spielen. Kleinkinder 
haben noch keinen Sinn für Ord-
nung, wie wir Erwachsene sie 
verstehen. Sie versorgen ihre 
Kleider nicht oder stellen ihre 
Zahnbürste nicht ins Glas, kurzum, 
sie lassen alles dort liegen, wo es 
gerade hinfällt. Solche Dinge 
erledigen Kinder nicht von sich aus, 
sie müssen erst erlernt werden.

Weshalb kommt es in Familien 
immer wieder zu Diskussionen, 
wenn es ums Aufräumen geht?
Ein wichtiger Grund ist, dass 
Kleinkinder andere Bedürfnisse 
haben als Erwachsene: Der Ort, an 
dem Kinder sich beim Spielen am 
wohlsten und am sichersten fühlen 
– zum Beispiel im Wohnzimmer, 
wo ihre Eltern jederzeit hör- und 
sichtbar sind –, ist oft derselbe Ort, 
den Erwachsene zum Vorzeigen 
gern aufgeräumt haben möchten. 
Dieser Anspruch ist nicht kind
gerecht und führt zu unnötigem 
Stress. Immerhin dauert diese 
Phase bloss vier, fünf Jahre. Ab 
dem Kindergartenalter ziehen 
Kinder sich immer öfter zum 
Spielen ins Zimmer zurück oder 
möchten mit anderen Kindern 
draussen spielen.

Welche Erwartungen können Eltern 
in Bezug auf das Aufräumen an ihr 
Kind haben?
Nicht zu hohe. Ein dreijähriges 
Kind ist zum Beispiel noch nicht in 
der Lage, ein Zimmer selber auf
zuräumen.

Ab welchem Alter ist es denn 
sinnvoll, Kindern das Aufräumen 
beizubringen? 
So früh wie möglich. Kleine Kinder 
lieben es, in die «richtigen» Auf
gaben des Alltags einbezogen zu 
werden. Sie fühlen sich dadurch 
«gross» und entwickeln ein gesun-
des Selbstvertrauen. Schon ein 
eineinhalbjähriges Kind kann seine 
Windel in den dafür vorgesehenen 
Eimer werfen – und macht dies  
mit grossem Spass. Die meisten 

Kinder sind dann motorisch bereits 
in der Lage, herumliegende Spiel
sachen mit Mama oder Papa ge-
meinsam wegzuräumen. Am besten 
klappt es mit dem Aufräumen, 
wenn man daraus ein Spiel oder ein 
Ritual macht. Nur damit nachher 
Ordnung herrscht, ist das für Kin-
der noch lange kein Grund, alle 
Spielsachen wegzuräumen. Eltern 
sollten lieber einmal fünf gerade 
sein lassen und stattdessen mehr 
mit ihrem Kind spielen.

Was gilt es zu bedenken? 
Kinder können nicht diverse 
Aufgaben zugleich ausführen. Je 
kleiner das Kind, desto weniger 
Aufträge aufs Mal! Also: Kinder bis 
drei Jahre können erst eine, bis 
Vierjährige zwei und ältere drei 

Kleinkinder 
haben noch 
keinen Sinn für 
Ordnung, wie 
wir Erwachsene 
sie verstehen.

Kinder sprechen gut auf Rituale und Routine an. 
Deshalb ist tägliches gemeinsames Aufräumen sinn
voller als einmal in der Woche eine grosse Putzaktion. 
Für ein ritualisiertes Aufräumen eignet sich etwa die 
Zeit zwischen Nachmittagsaktivität und Nachtessen. 
Das Kind sollte noch nicht zu müde und auch nicht zu 
hungrig sein. Beides macht nämlich schlechte Laune 
und vermindert die Bereitschaft mitzuhelfen.

Aufräumen –  
am besten einmal täglich

Interview
Sarah Renold, 
Pädagogin, Erziehungs
beraterin und Buch- 
autorin, Aarau

 	 Spass macht den ganz 
Kleinen, ihre Klötzchen, 
Plastikwürfel, Bälle in 
einen Puppenwagen 
oder einen Lastwagen 
zu füllen, damit herum­
zufahren und den Inhalt 
zuletzt in die dafür vor­
gesehene Schublade zu 
kippen. 

 	 Machen Sie einen Wett­
lauf: «Wer hat wohl 
schneller aufgeräumt – 
du oder ich?»

 	 Lassen Sie Ihr Kind aus­
wählen: «Willst du die 
Klötze, die Autos oder 
die Bücher aufräumen?» 
Mama oder Papa erle­
digt dann den Rest.

 	 Spielen Sie Detektiv: Wir 
gehen in der Wohnung 
herum und suchen zu­
erst nur herumliegende 
Legosteine. Danach 
Figürchen, dann Autos 
etc. Dazu verkleiden wir 
uns mit Hut, Fernrohr 
(leere WC-Papier-Rolle) 
und grosser Tasche (um 
das Gefundene darin zu 
verstauen).

Wichtig: Für solche Aufräum­
aktionen muss genügend 
Zeit eingeplant werden.

Ideen, die das 
Aufräumen 
erleichtern:

{Tipps} 



60

Gemeinsam 
Aufräumen 

macht mehr 
Spass.
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Aufgaben aufs Mal erledigen. Ist ein 
Kind sehr lebhaft oder verträumt, 
so ist es ratsam, ihm immer nur eine 
Aufgabe auf einmal zu stellen. 

Wie lernt das Kind, einen  
Aufräumauftrag auszuführen?
Kein Kind will beim Spielen 
unterbrochen werden. Deshalb ist 
es sinnvoll, eine Ankündigung mit 
zeitlicher Limite zu machen: 
«Wenn die Eieruhr klingelt, musst 
du dein Malzeug wegräumen, die 
Hände waschen und die Mal-
schürze aufhängen. Bis dahin 
darfst du weitermalen.» Fürs 
Aufräumen mit Kleinkindern sind 
kindgerechte Schubladen oder 
Boxen empfehlenswert. Diese 
sollten leicht zu öffnen sein. Sie 

sollten sich in Reichweite des 
Kindes befinden, also möglichst 
weit unten. Es ist einfacher, wenn 
alle Spielsachen in die gleiche Box 
gefüllt werden dürfen, als wenn 
akribisch sortiert werden muss. 
Ideal ist zum Beispiel das Ordnen 
nach Büchern, nach weichen und 
harten Spielsachen.

Wie können Eltern weiter 
motivieren?
Kinder wollen für ihr Tun aufrichtig 
gelobt werden. «Toll, Bianca, wie du 
das ganze Puppengeschirr versorgt 
hast!» ermutigt viel mehr, als wenn 
es heisst: «Ach, Bianca, kannst du 
nicht endlich auch noch deinen 
restlichen Kram wegschaffen?!» 
Sinnvoll sind auch Anreize wie zum 

Beispiel: «Wenn wir alles aufge-
räumt haben, erzähle ich dir eine 
Geschichte.»

Was wäre kontraproduktiv?
Zynismus und übertriebene Strenge. 
Jedes Kind hat sein Arbeitstempo, 
genau wie Erwachsene. Viele Eltern 
wollen, dass ihr Kind null Komma 
plötzlich aufräumt. Ist dies nicht der 
Fall, sehen solche Eltern gleich rot 
und reagieren laut oder übertrieben 
streng. Dies führt zu unnötigen 
Spannungen. Besser: mit dem Kind 
einen Zeitpunkt vereinbaren (z.B. 
Eieruhr stellen), bis zu dem etwas 
aufgeräumt sein muss.

Welche Folgen hat es, wenn Eltern 
immer alles selber aufräumen?
Das Kind lernt, dass Aufräumen 
offenbar nicht zu seinen Aufgaben 
gehört. Es kann getrost etwas 
anderes tun, seine Eltern machen ja 
alles wieder schön ordentlich. 
Kinder, die so aufwachsen, werden 
eher mit Verweigerung reagieren, 
wenn sie später ein richtiges Ämtli 
übernehmen sollen.

Was passiert, wenn Eltern selber 
unordentlich sind?
Ihr Kind wird davon ausgehen, 
dass dies so sein muss. Es wird mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ebenso 
chaotisch werden wie Mama und 
Papa. Dies ist allerdings keine gute 
Voraussetzung für Kindergarten 
und Schule, wo Ordnung halten 
dazugehört.  

«Motivierte 
Kinder – zufrie­
dene Eltern» 
Sarah Renold, 
Beobachter-
Buchverlag, 
2006.

Buchtipp

Ist das Kind älter und ist ihm zuzumuten, gewisse 
Aufräumarbeiten selbständig zu erledigen, sollten klare 
Regeln gelten: Jeder räumt seinen Teller ab, die Jacke 
gehört in die Garderobe, das Pyjama unters Kissen. 
Werden diese Regeln missachtet, hilft absichtliches 
Ignorieren. Das geht so: Ermahnen Sie Ihr Kind 
einmal, höchstens zweimal, dass es seine Sachen 
wegräumen soll. Wenn es Ihre Anweisung nicht beach-
tet, lassen Sie bitte die Dinge dort liegen, wo sie sind, 
und schenken Sie Ihrem Kind keine Aufmerksamkeit. 
Wenn es das nächste Mal etwas von Ihnen will, machen 
Sie es erst auf die von ihm zu erledigende Arbeit 
aufmerksam. Ihr Kind lernt so: erst die Anweisung 
befolgen, danach hört Mama oder Papa wieder zu.

Wenn ältere Kinder 
nicht kooperieren

Treehouse Childrens Decor bietet alles was es für ein tolles Baby- 
und Kinderzimmer braucht: Betten, Wickeltische, Nachttische und 
Bücherregale, Lampen, Vorhänge, Teppiche und Wanddekoration  
sowie zauberhafte Accessoires.

Duvetbezug ab Fr. 69.-
Krabbeldecke ab Fr. 99.-

Lampen ab Fr. 69.-
Babybett 70 x 140 ab Fr. 698.-

Wickelkommode ab Fr. 590.-
Juniorbett 90 x 200 ab Fr. 598.-

Traumhafte
Kinderzimmer

www.treehousecompany.ch

Der Schrank (S. 26), die Bettwäsche und Vorhänge (S. 59), das Bett und der Nachttisch (S. 60) sind auf 
www.treehousecompany.ch erhältlich.
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Kinder profitieren 

von der Betreuung in 
einer Kindertages-
stätte, einer Spiel- 

gruppe oder durch 
eine Tagesmutter 

ungemein. Um den 
Übergang zur fami

lienergänzenden 
Betreuung zu erleich-

tern und zum Wohl 
des Kindes zu gestal-

ten, gilt es jedoch 
einiges zu beachten.

S o verschieden  
Kleinkinder auch sind, 

eines haben sie alle gemeinsam: Sie 
sind auf ihre Eltern als Anlaufstelle 
angewiesen, um bei ihnen auf­
tanken und sich Sicherheit holen 
zu können. Wird ein Kleinkind 
familienergänzend betreut, über­
nimmt die Erzieherin, Spiel- 
gruppenleiterin oder Tagesmutter 
die Rolle einer weiteren Bezugs­
person. Kathy Egli, Psychologin 
und Ausbildnerin von Kleinkind­
erzieherinnen in Zürich, weiss, wie 
wichtig die Erfahrungen bei der 
ersten Trennung von den Haupt­
bezugspersonen für ein Kind sind: 
«Für Babys und Kleinstkinder ist 
der Übergang zur familienergän­
zenden Betreuung an und für sich 
kein Problem. Wie dies geschieht, 
ist jedoch ausschlaggebend. Ge­
glückte Übergänge sind berei-
chernde Trennungserfahrungen für 
das weitere Leben.»

Eingewöhnung ist ein Muss
Damit sich das Kind in seiner 
neuen Umgebung wohlfühlen 
kann, ist eine sorgfältige, von den 
Eltern begleitete Eingewöhnung 
das A und O. «Mit Eingewöhnung 
ist nicht gemeint, dass die Eltern 
ihr Kind an Schnuppertagen in die 
Kita, die Spielgruppe oder zur 
Tagesmutter begleiten und mit ihm 
dort spielen. Es geht auch nicht 
vordringlich darum, dass das Kind 
die anderen Kinder kennenlernt 
oder sich mit der neuen Umgebung 
vertraut machen kann», sagt Kathy 
Egli. «Ziel der ersten Eingewöh­
nungstage ist der Aufbau einer 
Beziehung zwischen Kind und 
Erzieherin sowie zwischen Eltern 
und Erzieherin.» Denn auch für 
die Eltern ist der Übergang zur 
Fremdbetreuung ein einschneiden­
des Erlebnis. Erst wenn sie Ver­
trauen zur eingewöhnenden 
Erzieherin gewonnen haben, 

können sie ihr Kind los- und mit 
gutem Gewissen zurücklassen. Das 
Kind spürt die unausgesprochene 
Erlaubnis der Eltern und kann sich 
seiner neuen Umgebung zuwen­
den. Verlangt die Kita, die Spiel­
gruppe oder die Tagesmutter eine 
von den Eltern begleitete Einge­
wöhnung, ist das ein Zeichen für 
gute Qualität. 

Kind bestimmt Tempo
Die Eingewöhnung muss geplant 
werden und den individuellen Be­
dürfnissen des Kindes entsprechen. 
Ein bewährtes Eingewöhnungs­
modell sieht vor, dass die Eltern das 

Kind in den ersten Tagen ungefähr 
für eine Stunde an den neuen Ort 
begleiten, vorzugsweise an aufeinan­
derfolgenden Tagen – auch wenn 
das Kind später nur einmal in der 
Woche an diesem Ort sein wird. Die 
Eltern lassen dem Kind Zeit, sich 
von ihnen zu lösen. Sie sind für das 
Kind verfügbar und nicht anderwei­
tig beschäftigt mit Spielen, Lesen 
oder Telefonieren. Sie sind aufmerk­
sam präsent und fungieren als si­
chere Basis für ihr Kind. Die 
Erzieherin drängt das Kind nicht 
zur Kontaktaufnahme, sondern ver­
sucht, über das Spiel mit ihm in 
Kontakt zu kommen. 

Kindertagesstätte, 
Spielgruppe oder 
Tagesmutter:
	 So fühlt sich Ihr 
	 Kind bald wohl

Erziehung

Baby    kleinkind& Baby    kleinkind&

Kinder lernen 
viel von­
einander.

  	 Die Kita oder Spielgrup-
pe verfügt über ein 
pädagogisches Konzept.

 	 Die Tagesmutter kann 
ihre pädagogische Hal-
tung formulieren. 

 	 Der Betreuungsort ver-
langt eine von den Eltern 
begleitete Eingewöh-
nung, abgestimmt auf 
die Bedürfnisse des 
Kindes.

 	 Die zuständige Erzie
herin ist an allen Einge- 
wöhnungstagen da.

 	 Sie haben ein gutes 
Bauchgefühl und können 
Vertrauen zur einge
wöhnenden Erzieherin 
aufbauen.

 	 Die Betreuungstage 
können so festgelegt 
werden, dass das Kind 
eine möglichst gleich 
bleibende Kindergruppe 
und vertraute Betreue-
rinnen antrifft.

Das zeichnet 
einen Betreuungs-
ort aus:
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Erziehung
Frühestens am vierten Tag verab­

schieden sich die Eltern für kurze 
Zeit vom Kind. Sie bleiben aber in 
der Nähe, so dass sie jederzeit zu­
rückkehren können, wenn sich das 
Kind von der Erzieherin nicht 
trösten lässt. Kann sich das Kind in 
ihrer Abwesenheit für die neue 
Umgebung öffnen, wird die Betreu­
ungszeit allmählich verlängert. 
Idealerweise besucht das Kind den 

Übergangssituation auseinander­
setzen», weiss Kathy Egli. Unter­
suchungen belegen, dass sich die 
Folgen einer ungenügenden Einge­
wöhnung oft erst nach einem hal­
ben Jahr zeigen: Die Beziehung zu 
den Eltern leidet, das Kind ist häufi­
ger krank, oder es zeigt Entwick­
lungsverzögerungen.

Davonschleichen ist tabu
Bei der täglichen Begleitung in der 
Übergangsphase sollten die Eltern 
ihrem Kind bei der Ankunft Zeit 
lassen, bis es sich wohlfühlt und für 
den Abschied bereit ist. Sie ver­
bringen zuerst ein paar Minuten 
mit ihrem Kind und seiner Erzie­
herin, bevor sie sich mit einem 
Ritual von ihm verabschieden. 
Niemals dürfen die Eltern ihr Kind 
ohne Verabschiedung zurücklas­
sen. Das Kind würde dies als Ver­
trauensmissbrauch empfinden. 
Auch dem Baby sollten die Eltern 
erklären, dass Mama oder Papa 
jetzt geht, aber zurückkehren wird, 
um es abzuholen. «Mit einem ent­
schlossenen, klaren Abschied kön­
nen Kinder besser umgehen als mit 
einem hinausgezögerten», sagt 
Kathy Egli. Tränen beim Abschied 
bedeuten übrigens selten, dass das 
Kind in der Krippe unglücklich ist. 
Stresstests haben gezeigt, dass es 
Kleinkindern besser geht, wenn sie 
ihre Gefühle ausdrücken dürfen. 
Denkt das Kind tagsüber manch­
mal an seine Eltern, ist das ein 
gutes Zeichen. Die Erzieherin wird 
nicht versuchen, es abzulenken; sie 
nimmt seinen Schmerz auf und 
fasst die Gefühle des Kindes in 
Worte. Das Kind fühlt sich verstan­
den und kann sich wieder auf das 
Spiel einlassen.  

Mit einem entschlosSenen, 
klaren Abschied können Kinder 
besser umgehen als mit einem 
hinausgezögerten.

Baby    kleinkind&

Betreuungsort in den ersten Wo­
chen jeweils nur halbtags. 

Die Kontrolle behalten
Für das Wohlbefinden des Kleinkin­
des ist es von grösster Bedeutung, 
dass seine Signale erkannt und re­
spektiert werden und dass es das 
Tempo der Eingewöhnung selbst 
bestimmen darf. «Nur wenn das 
Kind das Gefühl hat, die Kontrolle 
über die Situation zu behalten, kann 
es sich ohne Überforderung mit der 

HiPP Bio-Folgemilch:

Alles, was ein
gesundes Baby

von Natur aus braucht.

Für das Wertvollste im Leben.

Wichtiger Hinweis: Stillen ist das Beste für Ihr Baby. Sprechen Sie mit Ihrer
Hebamme oder Ihrem Kinderarzt, wenn Sie eine Säuglingsanfangsnahrung
verwenden möchten.

HiPP Bio-Folgemilch: mit Bio-Milch 
von Kühen aus gentechnikfreier Fütterung.
Für gesunde Babys gibt es ein einfaches Rezept: die Bio-Folgemilch
von HiPP. Hergestellt aus Milch von Kühen, die ganz natürlich und
artgerecht aufwachsen. Ausserdem enthält die Bio-Folgemilch wert-
volle Omega-3-Fettsäuren aus natürlichen Bio-Zutaten, die für das
Wachstum von Nerven und Gehirn so wichtig sind.

www.hipp.ch
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